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Perspektive der flusstellungsgebäulidtkelten.

fie ift ein Samen, ber ficpere grucpt bringt. (Sine 5l'ns=

ftellung, bei ber bas Seffere fo nabe neben bem ®ute;rï
liegt, ift für bert fttusfteller felbft eine ooqüglidje Schulung.
£ier bolt er fid) neue Smpulfe, neue Sbeen für fein Schaf»
fen. ©r ftärft fein Selbftberouptfein, bie ©runblage aller
probuïtioen Äraft, an ber Snertennung feinet Arbeit burd)
bas ^Preisgericht unb burd) bie Deffentlicpïett.

* f ' ' • v

Sie Serner Slusftellung ift ein ©lieb in bie ftette ber
lolalett ©eroerbeausftellungen, rote fie mit ber Tpuner 21us=

ftellung begonnen unb mit anbern ttod) profeftierten forl=
gefcfet roerben foil. Sas fcïjtoeiaerifdje ©eroerbe befinbet fid)
auf ber gamen fiinie im Sormatfd), um ficb ben einpeimifcpen
fDtartt, ber fo lange oon ber fremben Sumping=2Bare be=

b'ropt mar, ixtuernb 3U fiebern. Sie ïleinen ©tusftetlungen
baben ben Sorieif, bap fie aud) ben ïleinen iJCusftetler nod)
3ur SBirïung ïomrnen faffen.

Sie 23erner ©eroerbefepau bat fid) trop bes foïalen
©baratters 3u einem gans refpeïtablen Unternehmen ausge»
roaepfen. Sas ganse Scpüpenmattarea! mit ©infcplup ber
Seitfcpule mupte ber Susftellung bienftbar gemacht roerben.
3n Iur3er 3eit roud)s f)ter ein SrettergeBäubefompler empor,
ein Siered, einen geräumigen Joof umfcpliepenb, in bem
nod) 3toei luftige ©palets Stab fanben. Sas freunblidje
©ntgegenfommen ber Sauleitung, 9Ird)itefturbureau Sdjmib
& ©t)fi, beren Släne aud) bem Sau 3itgrunbe liegen, er»

möglicpt es uns, bas Sdjaubitb ber pnaffabe bes îtusftetlungs»
gebäubes 3U reprobu3ieren (fiepe oben). Sie auf ber SSeft»
feite gelegene ©ingangspalle mit ftaffa unb ffiarberoberautn,
öffnet fid) hinten auf bie Jf>afle ber ©ärtnerei, bie bie Sus»
ftellungshefucper mit ibren Ieucptenbften STumentounbern
fcproungooll empfängt. Son bier aus fann man nun ben

Sunbgang burd) bie geräumigen, gut beleuchteten unb roetter»
unb 3ugluftgefd)übten Sailen antreten. SRedjts gepenb ge»
langen mir ber Seipe naep burd) bie fRaume folgenber
©nippen: bes Saugeroerbes, bes SRetatlgeroerbes, ber
Transportmittel, ber grappifepen ©eroerbe unb Sapter»
oerarbeitungsinbuftrie, ber Uunft unb ïunftgeroerbHcpen ©r=

äeugniffe, bes TeitiP, Seüeibungs» unb fiebergeroerbes, ber
Sauspaltungsartitel. Sieben ber Sierpalle oorbeifepreitenb,
treten roir in bie fReitfcpule ein, roo roir auf bie ©ruppe ber
SRöbel=- unb Saumfunft, ber djemifcpTecpnifcpen Seobutte unb

JTrdj. Sdjmid & Cpfi

ber elettrifcpen unb pppfiïalifdjen 3nftrumente. unb Apparate
ftopen. 3n einer ©de ber fReitfdfuIe pat ber Uonblcorert»
oerbanb feinen eintabenben Tea»room eingerichtet, roaprenb
in bem unmittelbar an bie SReitfcpule aitfcpliepenben Saum
ber 21usftellungspalle ein ausgebepnter ÏBirtfcpaftsbettieb
mit Sierreftaurant unb SBeinftube, mit Uücpe unb' SpücplP
roirtfepaft untergebraept ift. ©au3 logifd) fepliept fid), pier
ber Saunt für tRaprungs» unb ©enupmittelgruppe an, ben
roir oertaffen, um ben fRunbgang in ber ©artenbaupalte
311 fcpliepen.

©ine regenbe Ueberrafcpung befinbet fid) im ôofe, ber

fid) inmitten ber Wusfteltungsbarade befinbet: sroei ©in=

familienpäuscpen in Saturgröpe, bas eine ein ©palet, bas
anbere ein fteinerner Sau mit bem tppifdfen ©iebelbad).
5Iud) biefe femusepen roerben oon unfern fRaumïûnfttern mö=

bliert unb ausgeftattet roerben. Um bie Säuscpen herum
rourben gärtnerifepe Slnlagen angelegt. Siefer <5of ift eben»

falls eine ÏÏtrt Kaumfunft, benn es roar lein leidftes, ben

Slab berartig gixnftig- aus3unüpen.
Sie Slusftelfungsleitung pat noch einen folennen 3eft=

um3ug burd) bie Stabt oorgefepen. £>iftoriïer, Uütiftler unb
Srattifer haben fiep 3U gemeinfamer SrBeit 3ufammengetan,
um bas £anbroerï im SRittelalter unb im 18. uno 19. 3apr=
punbert in tppifepen Silbern roieber erftepen 3U laffen unb
es bem ber ©egenroart im Sreftsuge an bie Seite 3U fteflen.

SBir roerben ©elegenpeit finben, in ben naepften Sunt»
mern ber 21usfteITung felber nähertreten unb fie in SBort
unb Silb 3U fcpilbern.

©rnr peute muffen roir uns mit biefen roentgen Sint
roeifen begnügen; boep möchten roir 311m Scpluf) niept untere

laffen, ber Seranftaltung unfer per3licpes ©tüdauf 3U3U»

rufen unb ipr einen fropen unb erfolgreichen Serlauf 311

roünfdjen. 13-•' " " ^
5)er September in Q3raud) unb ©tauben.

(Solïsïunblicpe SÜ336.)
Ser September ift ber neunte SOtonat bes 3apres. 3m

altrömifcpen Ralenber roar er ber fiebente, roie fein Same
es fepon fagt. 3arl ber ©rope nannte ipn in feiner Stonats»
reipe „SBitumanotp", aus bem halb „perbeftmanot" ober

„perbiftmanotp" rourbe. Ser Same lebt in unferem „öerbft»
monat" roeiter. 3m 13. 3aprpunbert lefen roir in ©P^o»
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perîpektivê cl er MzzteüimgsgebSuIichlreUen.

sie ist ein Samen, der sichere Frucht bringt. Eine Ms-
stellung, bei der das Bessere so nahe neben dem Eutm
liegt, ist für den Aussteller selbst eine vorzügliche Schulung.
Hier holt er sich neue Impulse, neue Ideen für sein Schaf-
fen. Er stärkt sein Selbstbewußtsein, die Grundlage aller
produktiven Kraft, an der Anerkennung seiner Arbeit durch
das Preisgericht und durch die Öffentlichkeit.

Die Berner Ausstellung ist ein Glied in die Kette der
lokalen Eewerbeausstellungen, wie sie mit der Thuner Aus-
stellung begonnen und mit andern noch projektierten fort-
gesetzt werden soll. Das schweizerische Gewerbe befindet sich

auf der ganzen Linie im Vormarsch, um sich den einheimischen
Markt, der so lange von der fremden Dumping-Ware be-
droht war, dauernd zu sichern. Die kleinen Ausstellungen
haben den Vorteil, daß sie auch den kleinen Aussteller noch

zur Wirkung kommen lassen.

Die Berner Gewerbeschau hat sich trotz des lokalen
Charakters zu einem ganz respektablen Unternehmen ausge-
wachsen. Das ganze Schlltzenmattareal mit Einschluß der
Reitschule mußte der Ausstellung dienstbar gemacht werden.
In kurzer Zeit wuchs hier ein BrettergebäudekompleX empor,
ein Viereck, einen geräumigen Hof umschließend, in dem
noch zwei lustige Chalets Platz fanden. Das freundliche
Entgegenkommen der Bauleitung, Architekturbureau Schmid
â Gysi, deren Pläne auch dem Bau zugrunde liegen, er-
möglicht es uns, das Schaubild der Fassade des Ausstellungs-
gebäudes zu reproduzieren (siehe oben). Die auf der West-
seite gelegene Eingangshalle mit Kassa und Garderoberaum,
öffnet sich hinten auf die Halle der Gärtnerei, die die Aus-
stellungsbesucher mit ihren leuchtendsten Blumenwundern
schwungvoll empfängt. Von hier aus kann man nun den

Nundgang durch die geräumigen, gut beleuchteten und wetter-
und zugluftgeschützten Hallen antreten. Rechts gehend ge-
langen wir der Reihe nach durch die Räume folgender
Gruppen: des Baugewerbes, des Metallgewerbes, der
Transportmittel, der graphischen Gewerbe und Papier-
Verarbeitungsindustrie, der Kunst und kunstgewerblichen Er-
Zeugnisse, des Tertil-, Bekleidungs- und Ledergewerbes, der
Haushaltungsartikel. Neben der Bierhalle vorbeischreitend,
treten wir in die Reitschule ein, wo wir auf die Gruppe der
Möbel-^ und Raumkunst, der chemisch-technischen Produkte und

Nrch. Zchmiä Li gpsi

der elektrischen und physikalischen Instrumente und Apparate
stoßen. In einer Ecke der Reitschule hat der Konditoren-
verband seinen einlädenden Tea-room eingerichtet, während
in dem unmittelbar an die Reitschule anschließenden Raum
der Ausstellungshalle ein ausgedehnter Wirtschaftsbetrieb
mit Bierrestaurant und Weinstube, mit Küche und' Chüchli-
wirtschaft untergebracht ist. Ganz logisch schließt sich hier
der Raum für Nahrungs- und Genußmittelgruppe an, den

wir verlassen, um den Rundgang in der Gartenbauhalle
zu schließen.

Eine reizende Ueberraschung befindet sich im Hofe, der
sich inmitten der Ausstellungsbaracke befindet: zwei Ein-
familienhäuschen in Naturgröße, das eine ein Chalet, das
andere ein steinerner Bau mit dem typischen Giebeldach.
Auch diese Häuschen werden von unsern Raumkünstlern mö-
bliert und ausgestattet werden. Um die Häuschen herum
wurden gärtnerische Anlagen angelegt. Dieser Hof ist eben-

falls eine Art Raumkunst, denn es war kein leichtes, den

Platz derartig günstig auszunützen.
Die Ausstellungsleitung hat noch einen solennen Fest-

umzug durch die Stadt vorgesehen. Historiker, Künstler und
Praktiker haben sich zu gemeinsamer Arbeit zusammengetan,
um das Handwerk im Mittelalter und im 18. uno 19. Jahr-
hundert in typischen Bildern wieder erstehen zu lassen und
es dem der Gegenwart im Festzuge an die Seite zu stellen.

Wir werden Gelegenheit finden, in den nächsten Num-
mern der Ausstellung selber näherzutreten und sie in Wort
und Bild zu schildern.

Für heute müssen wir uns mit diesen wenigen Hint-
weisen begnügen: doch möchten wir zum Schluß nicht unten-

lassen, der Veranstaltung unser herzliches Glückauf zuzu-
rufen und ihr einen frohen und erfolgreichen Verlauf zu

wünschen.

Der September in Brauch und Glauben.
(Volkskundliche Skizze.)

Der September ist der neunte Monat des Jahres. Im
altrömischen Kalender war er der siebente, wie sein Name
es schon sagt. Karl der Große nannte ihn in seiner Monats-
reihe „Witumanoth", aus dem bald „herbestmanot" oder

„herbistmanoth" wurde. Der Name lebt in unserem „Herbst-
monat" weiter. Im 13. Jahrhundert lesen wir in Chro-
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ntïert oft bie Benennung „erfter berbftmanob", ausnabms»
roeife auh um 1561 „fiaefetmonet" (fiefemonat). Berfhiebene
Dage bes Btomats fpieten in der Botfsfunbe eine Botte. Der
1. (September ift ber Berenatag, ber „Brenelistag". Bis
BSetterlostag ift er bei unfern Säuern febr gefdjäfet. Stegen
Hebt man nicht gern. Denn:. „SBenn's am Berenentag regnet,
fo regnets bett ganzen Bionat," ober: „So regnets oieqig
Dage". Der Safter Sauer aber meint: „SBenn's am Be=

renetag rägnet, fo fölt ber Sur ber Sad abänfe unb go
fäie, benn es git e Dröheni!" 3m fiu3ernifhen giebt man
oon ber ÜBifterung bes 1. Septembers Shtüffe auf ben
Derbft. SBenn fcbönes SBetter bei leichter Beroölfung ift,
fo fdjlie&'t man auf einen guten Derbft. ©ans îtares 2Bet»
ter dagegen liebt man nicht, bann gebe es an Btihaelis
Schnee ober Seif. Das fpricbt ber 3uger mit folgenden 2ßor»
ten aus: „© gtau3ni Sre, i bri 2Bucbe Bif unb Sdjnee!" Der
BafeManbfhäftler fpricbt: „BSenn fi ber ©babis oor em
Srenentag djöpflet, fo gits numme fjluber!" Der Berenen»
tag erinnert befanntfid) an eine ber 3ungfrauen ber tbe=

bäifcbcn fiegion, an deren Samen fid) befonbers in Solo»
tburn unb in 3ut3a<b eine Beide oon Sagen tnüpfen. 3n So»
Iotburn foil fie in ber römantifhen ©remitage oon St. Se»

rena gelebt unb oiete 2Bunber oerridjtet haben. Bah ber
fiegenbe fubr bie 3ungfrau auf einem Btübfftein bie Ware
hinunter nach 3ur3ah- Bn biefe Ueberlieferung fnüpft ber
Sraucb im aargauifdjen Surbtat, am 1. September bie
SBübtbähe 3u reinigen unb bie SRühlfteine neu 3U fdjärfen.
3n Surjad) endlich roirb am Serenentag-ju bem ©rab ber
Deiligen geroallfabrtet, namentlich oon ßeuten, bie mit Sopf»
roeb behaftet finb. Sie feßen bie bort befindlichen Braut»
fronen auf ben Sopf (Doffmann=5traper). 3n ber alten
©raffchaft Baden enblicb tourbe ber 1. September feftlid)
begangen unb namentlich auch darauf gefeben, bah bie Stopfe
geroafchen unb bie Daare fhön gefämmt roaren.

Bat Bofalientag, am 4. September, foil man Seifuff»
tourjelnjammeln, benn ber Solfsmunb behauptet, roer fotche

unter bem Stopf habe, bem tue fein 3aim mehr roeb.

lfm 8. September feiert bie fatbolifdje Stircbe feit bem

3abrc 817 SBariae ©eburt. 3n Safe! fagt man oon biefem
Dag: „SRariae ©eburt bringt Bite=n=in b'Durt." SCRatther»

orts toerben am 8. September in ber Stirdfe ©etreibe»
förner geroeibt, bie man bann unter bie Busfaat mifchit,
bamit bie ©rnte gut ausfalle.

Buf ben 14. September fällt bas fatbolifhe Seft „Streu»
ges ©rböbung". Der Urfprung biefes fÇeftes mag auch uns
Broteftanten intereffieren: 3m 3abre 615 eroberte ber per»
fifhe Stönig ©bosroes Serufalem unb raubte bas oon ber
Staiferin Delena um 325 toieber aufgefundene Streu3 ©brifti.
Deraflius befiegte ihn 629 unb brachte 631 bas Streuä
nach 3erufalem 3urüd. Batfübig unb barhäuptig trug er

es auf feinen Schuttern 3U ben Stadttoren 3erufalems bin»
ein unb lieh es toieber hoch aufrichten, ©r befahl, biefen
Dag gur ©rinnerung an bie SBieberaufrihtung bes Streu3es

alljährlich 311 feiern. Bm 14. September fott man nicht

beiraten, fonft nehme bas Streu3 in ber fÇamifie fern ©nbe.

Der 21. September ift ber Dag bes Bpoftets- unb
©oangeliften Btattbäus, ber oor feiner Berufung 3um 3ün»

ger 3efu SoIIeinnebmer am See ©enegareth roar. Bm 22.

September ift ber ©ebenftag bes Btärtprers Bîauritius, ber

unter bem beibnifchen Staifer SRarimilian Bnfübrer einer

chrifttichen fiegion roar unb famt feinen Sofbaten nieder»

gemetsett tourbe. SBauritius ift ber fianbespatron Des fiöt»
fchentals unb auf ben 22. September fällt ein grobes geft,
ähnlich bem Segenfonntag im 3uni.

Der befanntefte Septembertag, an roelhen fich bie tnei»

ften Bräuhe fnüpfen, ift aber ber 29. September, der 9Bi=

chaetistag. ©r ift ber roichtigfte 2Bettertostag bes Derbftes.
Bllgemein trifft man ben ©tauben, bäb Bord» unb Oft»
roinbe am 29. September einen ftrengen SBinter angetgen.

Buh: „2Benn's i ber Baht oor SRihaeft toarm ifch, fo

bibiitets e hatte SBinter" (Solotburn).

„BMnterfaat am fhönen Blichet ausgeftreut,
Den Bauer mit reicher ©rnte erfreut."

Ober auch:
„SBenn Bticbael das SBetter ift gut,
Stedt ber Schäfer eine goldene f^eber an'n Dut!"
Bm 29. September beurteilen bie Bebbergbefiber, toie

ber 2Bein bes 3abrganges roirb. 3n guten 3ahren fott
um SDZidjaelis bie SBeinlefe beginnen tonnen: „Biiheliroi —
Derteroi, ©atliroi — fure 2Bi!" (©.allustag am 16. Ot»
tober.) Ober: „SBenn's am SRiheti nib ha fi» bringt ber
(Salti fure 2Bi!" ©in alter Slalenberfpruh enblicb tautet in
teitroeifer Uebereinfttmmung: „SRihetcoei — Serrencoein
©altiroein — Bauernroein!"

Um SRihaetis finb bie Dage bereits fo fuq geroorben,
bah oiete Berufsarten ihre Dagesarbeit niht mehr bei
Dagesbetle oollenben fönnen. Das roar namentlich früher
ber Stall, als die Sanbroerter noh auf bie Stör gingen.
Darum bie Bebensart: „ÏRihaelistag 3ünbet bä Sdjue»
mahere und Shntbere b'£ihter a!" Der Bauer meint:
„SRariae Berfünbung (25. 9Mär3) btaft das ßidjt aus, SRi»

haet 3ünbet es roieber an!" Buh: „SRihet, fteds fiiht an,
das ©efinde roitl fpinnen gabn!"

3n beibnifher Bor3eit mürbe um biefe 3Ut ein grobes
©rntebantfeft abgehalten, roobei man den ©öttern Dan!»
opfer barbrahte. SRan sürtbete auh grobe 5euer auf ben
§öben an. Die Bfhe ftreute man über bie gelber, da
man annahm, bas roerbe bas ÎBahstum förbern. Dann
hielt man grobes ©etage ab. Befte biefer heibnifhen Seier
finb geblieben. Die SRihaelisfeuer mürben burh 3abrbun=
berte bindurh ange3ünbet unb finb 3um Deit in Deutfh»
tanb jebt noh betannt. 3n ©ngtanb ißt man bie „SRihaelis»
gans", ebenfo in Deutfhtanb. 3n 2Bür3burg roaren bie
SReifter gehalten, ihren ©efetten am 29. September den

fogenannten „ßihtbraten" 3U fpenben, ein grobes 2RabI,
roeit bie ffiefetlen um SRihaetis anfingen bei fiiht 3U arbeiten.

Bieterorts fallen bie berbfttihen Uirhioeibfefte auf bie
Seit um SRichaeli. Deshalb: ,,'3u StRidfeli ift Uirhtoeib
aufm Serb, unter'm Serb unb in ber gan3en ÎBett, da
mub bie Bäuerin Sühetn baden!" V.' : ' ' iw! ' :

' saw
103. Sa^rcôuerfammïung ber 6c^roei^er.
9îoturfor^enben ©efellfc^aft in ^3ern.

SBir haben über Bertauf unb Blatt biefer Beranftattung
in ber teßten Bummer !ur3 berihtet, foroeit es bamats mög»
tih roar. Deute möchten mir unfern Beriht beim 3toeiten
offisietlen Bntab, bem Banïett im groben Safinofaal, be=

ginnen taffen.
Bis fih bafetbft nah dem einfachen, aber oor3üglih

feroierten ©aftmabt biefer unb jener 3etttg oon feinen Difdj=
genoffen oerabfhiebete, um bas ermüdete Daupt 3ur Buhe
3U legen, bemerïte ein ftitler Beobahter: „D'Baturforfher
fp boh fotidi Derre." Unb ber meitere Berlauf bes überaus
gediegenen Bbends gab ihm reht. ©s berrfhte oon Bn»
beginn bis 3um Shtub jene betmelig frohe Stimmung,
bie nur im Berein mit meifer Btäbigung gedeiht.

Drefftihe Bnfpra,hen ber Derren Brofeffor Straber,
Brofeffor fjifher unb Brofeffor fiugeon und bie !ur3e, ein»

fhtagenbe Bebe bes Bertreters ber bernifhen Begierung,
Derrn Begterungsrat 9Ber3, mie bie fiieberoorträge bes

Uebefhihores, bem ein gan3 befonberer Dan! gebührt, tru»
gen überdies das 3brige 3U jener Stimmung bei. Da»
neben foil niht oerfhroiegen fein, bab der oon ber Srtrma
Drüffet & ©ie. geftiftete ©brenroein am ShMfe mobl ge=

foftet tourbe.
©in reidjgefüllter Brbeitstag ermattete übrigens bie

roeitaus gröbte 3abl, der ungefähr oierbunbert Banîett»
teitnebmer. Denn für bie Sißungen der 15 Spe3iaIfefttonen
roaren auf ben Samstag nicht roeniger. als 184 Borträge

I über ebenfooiete Sbemata angefünbet. Dieroon find atler»

462 Oie kennen >v0One

niken oft die Benennung „erster herbstmanod", ausnahms-
weise auch um 1561 „Laesetmonet" (Lesemonat). Verschiedene
Tage des Monats spielen in der Voltskunde eine Rolle. Der
1. September ist der Verenatag, der „Vrenelistag". Als
Wetterlostag ist er bei unsern Bauern sehr geschätzt. Regen
sieht man nicht gern. Denn:, „Wenn's am Verenentag regner,
so regnets den ganzen Monat," oder: „So regnets vierzig
Tage". Der Basler Bauer aber meint: „Wenn's am Ve-
renetag rägnet, so soll der Bur der Sack ahänke und go
säie, denn es git e Tröcheni!" Im Luzernischen zieht man
von der Witterung des 1. Septembers Schlüsse auf den
Herbst. Wenn schönes Wetter bei leichter Bewölkung ist.
so schließt man auf einen guten Herbst. Ganz klares Wet-
ter dagegen liebt man nicht, dann gebe es an Michaelis
Schnee oder Reif. Das spricht der Zuger mit folgenden Wor-
ten aus: „E glanzni Vre, i dri Wuche Rif und Schnee!" Der
Basellandschäftler spricht: „Wenn si der Chabis vor em
Vrenentag chöpflet, so gits numme Fluder!" Der Verenen-
tag erinnert bekanntlich an eine der Jungfrauen der the-
bäischen Legion, an deren Namen sich besonders in Solo-
thurn und in Zurzach eine Reihe von Sagen knüpfen. In So-
lothurn soll sie in der romantischen Eremitage von St. Ve-
rena gelebt und viele Wunder verrichtet haben. Nach der
Legende fuhr die Jungfrau auf einem Mühlstein die Aare
hinunter nach Zurzach. An diese Ueberlieferung knüpft der
Brauch im aargauischen Surbtal, am 1. September die
Mühlbäche zu reinigen und die Mühlsteine neu zu schärfen.

In Zurzach endlich wird am Verenentag zu dem Grab der
Heiligen gewallfahrtet, namentlich von Leuten, die mit Kopf-
weh behaftet sind. Sie setzen die dort befindlichen Braut-
kronen auf den Zopf (Hoffmann-Krayer). In der alten
Grafschaft Baden endlich wurde der 1. September festlich
begangen und namentlich auch darauf gesehen, daß die Zöpfe
gewaschen und die Haare schön gekämmt waren.

Am Rosalientag, am 4. September, soll man Beifuß-
wurzeln sammeln, denn der Volksmund behauptet, wer solche

unter dem Zopf habe, dem tue kein Zahn mehr weh.
Am 8. September feiert die katholische Zirche seit dem

Jahre 817 Marias Geburt. In Basel sagt man von diesem

Tag: „Mariae Geburt bringt Bire-n-in d'Hurt." Mancher-
orts werden am 8. September in der Zirche Getreide-
körner geweiht, die man dann unter die Aussaat mischt,
damit die Ernte gut ausfalle.

Auf den 14. September fällt das katholische Fest „Zreu-
zes Erhöhung". Der Ursprung dieses Festes mag auch uns
Protestanten interessieren: Im Jahre 615 eroberte der per-
fische König Chosroes Jerusalem und raubte das von der
Kaiserin Helena um 325 wieder aufgefundene Kreuz Christi.
Heraklius besiegte ihn 629 und brachte 631 das Kreuz
nach Jerusalem zurück. Barfüßig und barhäuptig trug er

es auf seinen Schultern zu den Stadttoren Jerusalems hin-
ein und ließ es wieder hoch aufrichten. Er befahl, diesen

Tag zur Erinnerung an die Wiederaufrichtung des Kreuzes
alljährlich zu feiern. Am 14. September soll man nicht

heiraten, sonst nehme das Kreuz in der Familie kein Ende.
Der 21. September ist der Tag des Apostels und

Evangelisten Matthäus, der vor seiner Berufung zum Jün-
ger Jesu Zolleinnehmer am See Genezareth war. Am 22.

September ist der Gedenktag des Märtyrers Mauritius, der

unter dem heidnischen Kaiser Maximilian Anführer einer

christlichen Legion war und samt seinen Soldaten nieder-
gemetzelt wurde. Mauritius ist der Landespatron des Löt-
schentals und auf den 22. September fällt ein großes Fest,

ähnlich dem Segensonntag im Juni.
Der bekannteste Septembertag. an welchen sich die mei-

sten Bräuche knüpfen, ist aber der 29. September, der Mi-
chaelistag. Er ist der wichtigste Wetterlostag des Herbstes.
Allgemein trifft man den Glauben, daß Nord- und Ost-
winde am 29. September einen strengen Winter anzeigen.

Auch: „Wenn's i der Nacht vor Michaeli warm isch, so

bidtttets e chalte Winter" (Solothurn).

„Wintersaat am schönen Michel ausgestreut.
Den Bauer mit reicher Ernte erfreut."

Oder auch:
„Wenn Michael das Wetter ist gut.
Steckt der Schäfer eine goldene Feder an'n Hut!"
Am 29. September beurteilen die Rebbergbesitzer, wie

der Wein des Jahrganges wird. In guten Jahren soll
um Michaelis die Weinlese beginnen können: „Micheliwi —
Herrewi, Galliwi — sure Wi!" (Gallustag am 16. Ok-
tober.) Oder: „Wenn's am Micheli nid cha si, bringt der
Galli sure Wi!" Ein alter Kalenderspruch endlich lautet in
teilweiser Uebereinstimmung: „Michelwei — Herrenwein
Galliwein — Bauernwein!"

Um Michaelis sind die Tage bereits so kurz geworden,
daß viele Berufsarten ihre Tagesarbeit nicht mehr bei
Tageshelle vollenden können. Das war namentlich früher
der Fall, als die Handwerker noch auf die Stör gingen.
Darum die Redensart: „Michaelistag zündet dä Schue-
machere und Schuldere d'Lichter a!" Der Bauer meint:
„Mariae Verkündung (25. März) bläst das Licht aus, Mi-
chael zündet es wieder an!" Auch: „Michel, stecks Licht an.
das Gesinde will spinnen gähn!"

In heidnischer Vorzeit wurde um diese Zeit ein großes
Erntedankfest abgehalten, wobei man den Göttern Dank-
opfer darbrachte. Man zündete auch große Feuer auf den
Höhen an. Die Asche streute man über die Felder, da
man annahm, das werde das Wachstum fördern. Dann
hielt man großes Gelage ab. Reste dieser heidnischen Feier
sind geblieben. Die Michaelisfeuer wurden durch Jahrhun-
derte hindurch angezündet und sind zum Teil in Deutsch-
land jetzt noch bekannt. In England ißt man die „Michaelis-
gans", ebenso in Deutschland. In Würzburg waren die
Meister gehalten, ihren Gesellen am 29. September den

sogenannten „Lichtbraten" zu spenden, ein großes Mahl,
weil die Gesellen um Michaelis anfingen bei Licht zu arbeiten.

Vielerorts fallen die herbstlichen Kirchweihfeste auf die
Zeit um Michaeli. Deshalb: >,Zu Micheli ist Kirchweih
auf'm Herd, unter'm Herd und in der ganzen Welt, da
muß die Bäuerin Kücheln backen!" V.

103. Jahresversammlung der Schweizer.
Naturforschenden Gesellschaft in Bern.

Wir haben über Verlauf und Plan dieser Veranstaltung
in der letzten Nummer kurz berichtet, soweit es damals mög-
lich war. Heute möchten wir unsern Bericht beim zweiten
offiziellen Anlaß, dem Bankett im großen Kasinosaal, be-
ginnen lassen.

Als sich daselbst nach dem einfachen, aber vorzüglich
servierten Gastmahl dieser und jener zeitig von seinen Tisch-
genossen verabschiedete, um das ermüdete Haupt zur Ruhe
zu legen, bemerkte ein stiller Beobachter: „D'Naturforscher
sy doch solidi Herre." Und der weitere Verlauf des überaus
gediegenen Abends gab ihm recht. Es herrschte von An-
beginn bis zum Schluß jene heimelig frohe Stimmung,
die nur im Verein mit weiser Mäßigung gedeiht.

Treffliche Ansprachen der Herren Professor Straßer,
Professor Fischer und Professor Lugeon und die kurze, ein-
schlagende Rede des Vertreters der bernischen Regierung,
Herrn Regierungsrat Merz, wie die Liederoorträge des
llebeschichores, dem ein ganz besonderer Dank gebührt, tru-
gen überdies das Ihrige zu jener Stimmung bei. Da-
neben soll nicht verschwiegen sein, daß der von der Firma
Trüssel Cie. gestiftete Ehrenwein am Schlüsse wohl ge-
kostet wurde.

Ein reichgefüllter Arbeitstag erwartete übrigens die
weitaus größte Zahl, der ungefähr vierhundert Bankett-
teilnehmer. Denn für die Sitzungen der 15 Spezialsektionen
waren auf den Samstag nicht weniger als 184 Vorträge
über ebensoviele Themata angekündet. Hiervon sind aller-
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